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1. Einleitung



Demokratie ist sowohl im Alltag als auch in der Wissenschaft nach wie vor ein vieldiskutiertes Thema. Die weltweite Demokratisierung schreitet immer weiter voran, im Jahr 2004 wurden laut Freedom House von insgesamt 192 Ländern schon 119 Demokratien gezählt und diese Zahl soll und wird noch steigen. Anderseits stehen Demokratien jedoch vor Problemen, die die (politik-) wissenschaftliche Diskussion beschäftigen. Gerade die modernen Massengesellschaften sehen sich vor wachsende Probleme wie Politikverdrossenheit oder Partizipationsverluste gestellt.



Die Notwendigkeit, sich auf theoretischer Basis mit Demokratie zu beschäftigen, besteht also weiterhin. Im Hinblick auf die steigende Zahl von Demokratien stellt sich in der Politikwissenschaft in der Zeit nachmetaphysischen Denkens immer auch die Frage, wie sich diese demokratischen Systeme und Herrschaftsträger legitimieren und wodurch Legitimität überhaupt begründet werden kann. Dieser Frage gingen auch Charles Taylor und Jürgen Habermas als moderne philosophische Autoren nach und entwickelten zwei normative Demokratietheorien.



Charles Taylor als führender Vertreter des Kommunitarismus, einer Theorierichtung, die die Gemeinschaft betont und infolgedessen für eine Politik des Gemeinwohls eintritt, erklärt Legitimität in seinem republikanischen Demokratiemodell vor allem mit gemeinsamer Identität durch geteilte Sprache oder Kultur. Jürgen Habermas ist demgegenüber ein deliberativer Theoretiker mit liberal geprägtem Hintergrund, für ihn begründet sich Legitimität im demokratischen Verfahren des Diskurses.



Angesichts der andauernden und scheinbar unlösbaren Debatte zwischen Liberalismus und Kommunitarismus scheinen die beiden Theoretiker also zunächst sehr unterschiedlich, unvereinbar und jeweils in der Kritik des anderen. Ziel dieser Arbeit wird jedoch sein, die Quellen von Legitimität, die die Autoren in ihren Modellen der Demokratie herausarbeiten, gegenüberzustellen und eben diese scheinbare Unvereinbarkeit und Gegensätzlichkeit aufzulösen. Entscheidende Gemeinsamkeiten beider Auffassungen sollen herausgestellt werden, die gerade im gewählten Vergleichsschwerpunkt der Legitimität unverkennbar sind. Im Folgenden werde ich die normativen Demokratiemodelle von Charles Taylor und Jürgen Habermas vor allem auf Grundlage der Legitimität untersuchen und einem Vergleich unterziehen. Zunächst werde ich jedoch beide Modelle kurz
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skizzieren und erläutern, was Legitimität grundsätzlich bedeutet, um dann auf Basis dieser Grundlagen zum Vergleich überzugehen und Gemeinsamkeiten herauszuarbeiten.



Dazu stütze ich mich im Wesentlichen auf zwei Aufsätze der Autoren: „Wieviel Gemeinschaft braucht die Demokratie?“ von Charles Taylor (2001) sowie „Drei normative Modelle der Demokratie“ von Jürgen Habermas (1996), da diese sich für einen Vergleich aufgrund ihres nahezu identischen Aufbaus und der ähnlichen Herangehensweise besonders gut eignen. Beide Autoren stellen zunächst zwei für sie „falsche“, defizitäre Modelle der Demokratie vor, um dann im Kontrast dazu ihr eigenes Modell der Demokratie herauszuarbeiten.



2. Die beiden normativen Modelle der Demokratie



Sowohl Charles Taylor als auch Jürgen Habermas legen eine normative Theorie der Demokratie vor. In den genannten Kerntexten gehen sie dabei ähnlich vor, indem sie zunächst je zwei Demokratietheorien vorstellen, die sie als defizitär empfinden, um das komplexe Wesen der Demokratie erklären zu können.
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